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Das erste Naketenüer
In der Nähe Berlins gibt es ein Gelände , das den Namen

„Raketenflugvlatz " führt . Es gehört dem Verein für
Rairmschiffahrt, 'der dort Versuche veranstalten läht . die zur Post¬
rakete und zum Weltraumschiffe führen sollen . Wenn man die
Werkstätten besucht, dann siebt man eine Sammlung von allen
möglichen Raketen , die sich der Mensch nur denken kann, — ver¬
schiedene Konstruktiraren ganzer Flüssigkeitsraketen und ihrer Ein¬
zelteile ; auch ein vaar Feuerwerksraketen liegen Kerum un-d wer¬
den gelegentlich benutzt . Rur eins fehlt da , — aber wenn man
das aussvricbt, dann ist die Verwunderung gross. Zur Vervollstän¬
digung der Sammlung mühte auch noch ein Seewasserbecken da sein
und in diesem Seewasserbecken einige Tintenfische und ein
vaar Quallen . Denn der Satz, dah die Natur die Lebrmeisterin
de ^ Kunst sei . bat auch im Raketemach seine Gültigkeit .

Das Vorbild zur Rakete ist also der Tintenfisch. Damit ist nicht
gesagt (was auch für die anderen angeführten Beispiele nicht zu-
trifst ) , dah die menschlichen Techniker nun nach dem natürlichen
Vorbild« gebaut haben. Bei der Rakete speziell liegt der Fall so.
dah man schon sieben Jahrhunderte lang Raketen baute und fliegen
lieh , bevor man erfuhr , dah der Rückstoh ausgeschleuderter Puloer -
gase sie fliegen läht . Und. um den Vergleich mit dem natürlichen
Vorbildc nicht zu vergessen , die Tintenfische hatte man vor der
Entdeckung des Rückftohgcsetzes bereits mehr als 2000 Jahre lang
wissenschaftlich beobachtet und beschrieben , bis man auf die Idee
kam. festzulegen , was die farbenfreudigen Tier « zur blitzschnellen
Rückwärtsfabrt durch das Wasser be -äbigte . Der Mechanismus
der Geschichte ist nämlich folgender : An der Bauchseite des Tinten¬
fisches befindet sich ein groher Hautsack . Mantel gebeihen, der
durch kräftige Muskeln geschlossen und geöffnet werden kann, und
der in einen deutlich sichtbaren Trichter unterhalb des Kaufes
mündet.

Im Laufe seines täglichen Lebens bat solch ein Tintenfisch keine
großen Wanderungen nötig . Er krabbelt mit Hilfe seiner acht
oder zebn Fangarme am Felsgestein herum und liegt cm dunklen
Stellen aus der Lauer , ob sich ein Beutetier sehen läht . Dabei
lammt ibm äitc '/c , dah er stets die Färbung des Untergrundes
onnebmen kau So liegt also die exvlosionsbereite Rakete harm¬
los herum . Xs der zündende Funks kommt . Der Funke, das l>eiht
bier : ein stärkerer Feind , häufig der Mensch . Im gleichen Augen¬
blick beginnt das Feuerwerk . Ueber den Körper des Tintenfisches
jagen gelbe, rote , orangefarbene , blaue und grüne Zornwellen .
Gleichzeitig wird der Mantel voll Wasser gesogen ; die Tinten -
driisen machen sich ebenfalls bereit , und dann stößt das eingesogene
Wasser mit voller Wucht aus dem Trichter . Der Rückstoh schleudert
das Tier vfeilschnell durch das Wasser , das Hinterende voran , die
lcmgen Fangarme eng zusaimnengelegt hinterher . Am Standpunkte
der lebenden Rakete bleibt der dicke Pulverqualm , vielmehr der
Tintensaft mit all seiner Färbe - und Verdunkelungskraft , zurück.

Es gibt noch ander Arten , bei denen die Sache eleganter aus -
gebildet ist . Bei ihnen ist der Trichter länger und beweglicher .
Er kann mit der Spitze umgobogen werden, so dah sein Eigentümer
auch mit dem Kops voran zu schwimmen versteht. Man kann ver¬
muten , daß diese Arten , die die Bewegung durch Rückstoh auf ein
so hohes Maß technischer Fertigkeit gebracht haben , die gleichen
sinh , an denen diese Bewegung am häufigsten beobachet wird.

Zum mrsschliehlichen Bewegungsmittel aber ist der Rückstoh bei
den prächtigsten und seltsamen und , wie immer bei solch feenhafter
Pracht , auch zerbrechlichsten Geschöpfen des Meeres geworden, den
Quallen . Jedermann , der einmal am Meere gewesen ist oder
ein großes Aquarium betrachtet bat , erinnert sich der lockenartigen
Gebilde mit den feinen »Schleimfäden an der Unterseite . Das
ganze schwimmt im Wasser, bestebt auch zu mehr als 95 Prozent
nur aus Wasser und ist im Innern bohl, — kein Wunder also,
wenn das Bewegungsmittel das gleiche geworden ist wie beim
Tintcniiich . Rur findet die Bewegung wier weder vor- noch rück¬
wärts statt ( wenn man bei den Quallen überhaupt in unserem
S nne ooir vorn- und rückwärts sorechen kann) , sondern senkrecht.
Die Blumenglockc saugt sisich mit Seewasser voll und zieht sich dann
sanft zusammen; sie vmnvt sich durch das Meer ", wie es im
B r e b m beißt.

Wenn wir uns nun beim Fachmann für die Bergangenbeit der
Erde erkundigen, wie lange es bereits Quallen und Tintenfisch«
und damit die Fonbewegnng durch Rückstoh gibt , dann hören wir ,
dah man wenigstens Quallen schon aus den beinahe ältesten geo¬
logischen Epochen kennt. Die Natur hat den Rückstoh also seit
Millionen Jahren als Bewegungsmittel für ihre Tiere für gut
befunden. Heute ist die Menschentechnik so weit , sich darüber ber-
zuinachen . Da sie mit anderen Mitteln arbeitet , so muh sie an¬
dere Weg: suchen und finden . Wir werden sehen , wie schnell es
dem Menschen gelingen wird , sich zum Herrn des Rückstoßes zu

machen , und ob er sich noch lange von den Quallen , den ersten
Räketentieren , beschämen lassen muh. Willy Leu .

Das Weltbild von Darwin
und Lamarck

Eugen Hornung
Als der Begründer der Deszedenztbeorie (Abstammungslehre )

wird gewöhnlich der Engländer Charles Darwin (geb . 12. Februar
1809, gest. 19 . Avril 1882) angesehen, und daher wird diese Theorie
auch fälschlicherweise als Darwinismus bezeichnet . Darwin batte
vielmehr einen Vorgänger , den Franzosen Jean Lamarck (geb .
1 . August 1711 , gest . 18 . Dezember 1829 ) , der als erster in exakter
und wobldurchdachier Weise die Idee der Abstammung vertrat und
diese Lehre in ein geordnetes und zusammenhängendes Softem
brachte. Diel eher könnte daher di« Deszendenztheorie als La¬
marckismus bezeichnet werden. Er legte seine Gedanken 1809 ln
seinem Hauvtwerk „Die zoologische Philosophie " nieder.

Manchem ist auch der Untc —' leb zwischen „Darwinismus " und
„Lamarckismus" noch unklar . Gemeinsam ist beiden großen Natur -
vbilüsovben die Idee der Entwicklung (Abstammungslehre , Des¬
zendenztheorie oder Umbildungslebre , Transformismus ) . Beide
unterscheiden sich aber durch die Mittel und Wege , wodurch sie den
beständigen langsamen Revolutionsvrozeh ( Entwicklungsprozeß) zu¬
stande kommen lasten .

Lamarck war vorwiegend Morvbologe . Er suchte das Problem
der Entwicklungslehre wesentlich auf deduktivem Wege zu lösen;
duch Synthese und Reflexion . Anpassung und Vererbung (und
zwar selbstverständlich die vielumstrittene „Vererbung erworbener
Eigenschaften") waren ihm die wichtigsten Umbildungsfaktoren .
Aber Lamarck drang mit seinen Ideen nicht durch .

Erst nach einem halben Jahrhundert glänzendster Fortschritte in
der Naturwissenschaft (z. B . Entdeckung der Zelle) gelang es Dar¬
win mit anderen Hilfsmitteln , und vcn anderen Gesichtspunkten
ausgebend , dieselbe Deszendenztheorie zur Geltung zu bringen .
Darwin war mebr Physiologe. Er bemühte sich, die Fragen der
Transformation ( Umbildung) durch induktiv« Forschung zu beant¬
worten , durch exakte Analyse und physiologisches Erverimsnt . Als
di« wichtigste umbildende Krait erkannte er die Zuchtwahl
oder Selektion , die Benutzung auserlesener Individuen zur
Nachzucht . Er entdeckte den gewaltigen „Kampf" ums Dasein"

, das
große züchtende Prinzip , das in der freien Natur beständig die all¬
mähliche Umbildung der Formen eben'o unbewuht leitet , wie sie
im Zustand der Domestikation bewußt durch den zwecktätigen Wil¬
len des Menschen ' geleitet wird . Diese Sclektionstheorie ist im
engsten und eigentlichsten Sinne Darwinismus .

Die darwinistische Auslese vollzieht sich ».och ankeren mechanichen
Einslüsscn, nach Mahgabe des Milieus . Lamarck cvcrierte mehr
mit inneren dynamischen Potenzen . Bekanntlich machte Darwin
unter dem Einfluß der englischen Kirche (er batte selber 3 Jab : e
Theologie studiert und besah orthodoxe Protektoren ) zunäch st
beim Menschen Halt .

Die „Abstammung des Riemchen vom Anen " ist eine Annahme,
die zuerst von Tbomas Huxley, Karl Bogt , Ludwig Büchner u. a.
ausgesprochen wurde . Nach heutiger Einsicht kann von einer Ab¬
stammung des Menschen vom „Assen " gar keine Rede sein . Biel
eher stammt , umgekehrt, der Affe von , Menschen ab . Wo im
speziellen di« Stammlinien des Affen- i:nb Menschengeschlechts sich
trennen , läßt sich mit Sicherheit noch nicht feststellen . Naturvbilo «
fophisch genügt die Annahme , dah Ai'f« und Mensch ebemals eine
gemeinsame Siammutter gehabt staben daß die Endglieder eines ,
wie Ernst Haeckel sich ausdrllckl „ monistiichen " Stammes sind.

.In jedes Schulzimmer einen Vorführung
: »>o"

tt 0

über seine Tür setzen
avvarat !" „ . ...

In richtiger Erkenntnis der Bedeutung des „Kulturfilms " re -,
sucht die Stadt dies anschauliche , bildhafte . ungeheuer| u .u/i Viv wiuvi vttr uuiu ^utuiu ^v , wimiuuvi miyi m u ^ i «» M
Lehrmittel immer mebr in das llnterrichtsrvesen einzmunren . ^
s. _ _ wi .. . z . .. /k _ . .. btü «der kanten die verarmten Gemeinden an eine großzügige
düng des Films bisher nicht denken , aber sowcil sind m" r; ,r
schon, daß beute alle öffentlichen Schulen mindestens ei '' "»
zwei DorfüLravvarate besitzen. Dafür sind natürlich Leln. r erh .,
derlich die mit den Avvaraten umzugeben wisicn und . . die t ' -,i
zeiliche Genehmigung zum Borfllhren haben . E? gehör' näml ' ß
mebr rum „Operateur "

, als hinter dem Kastcntiick » »i steh '" 1
zu kurbeln.

Das Filmseminar bildet in erster Linie Schullehrer in ollen^
bieten aus , die mit der Lichtbildvoriübrung zusammenbängen. ~
das gründlich und umfassend geschieht , ist selbstverständlich.

'•yj, ,
es oasiiert hier wie überall , wo man eine kluge und nützlich« :
stitution „erfunden" bat : man gebt in Gründerstolz über das - !
wendige hinaus . Unterrichtsrämne . Laboratorien und Arde>
säle sind mit allen erdenklichen Schikanen der Technik Wg
In den Vorführräumen gibt es die verschiedensten , die Verbin^ ^ ,
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zwischen Saal und Vorführer , automatische Einrichtungen »us

Verlm lehrt filmen!
Das Filmsrminar der städtischen Behörden.

Wer etwa , von Neugier gekitzelt , glaubt , die Stadt Berlin höchst¬
selbst gäbe Magazingirls und jungen Kavalieren Unterricht in Au-
genmersen Schöntun und Dämonie , auf dah sie von der Leinwand ein
Volk erschüttern, wird sich enttäuscht zurückzieben . Derartige Exzen¬
trizitäten waren zwar der Renommiervolirik der Aera Bäh zuzu¬
trauen , aber das städtische Filmsrminar , dessen Bau diesen
Sommer vollendet wurde , ist eine ernste und nntbeatralische An¬
gelegenheit , die nur eins mit den Produkten der Erohmaimssucht
gemeinsam bat : sie verschlingt viel Geld . Immerhin — das große,
geschmackvoll ausgestattete , aus Zweckmäßigkeit eingestellte Institut
glaubt eine Kommission zu erfüllen . Man könnte als Leitmotiv

dunkelung des Saales , zur Bewegung des Vorhangs . zur Entl^
tun« usw .

Ein modernes Grohstadtkino kann nicht vollkommener ausS^ ^ ,
tet sein . Immerhin ist dieser fast übertriebene technische
zum Teil begründet . Di« groß« Aula , in der olle diese
raturen angebracht sind , wird zugleich von der im selben G«^ ^
gelegenen Schule benutzt — man filmt also nicht vor leerem v"?,; i(iei
und die Lebrer-Vornibrer kömien sich schon während der Js,
dungszeit in der Weise ihrer späteren Praxis betätigen . Das ‘
seminar bat aber noch einen zweiten Wirkungskreis : es «vva

-- -- - . . . — — - — - - - - — • - •

dungszeit in der Weise ihrer späteren Praxis betätigen . Das

nämlich auch die Vorführer für' Industrie und Privatwirb
'

aus . MtDie Kurse, die das Vorstudium für einen eigenen BerÄ ^A .
* S

stellen, sind natürlich noch ausführlicher , und bis so ein KiE "
^ 5# zneuen , |ttu> naiurna ) noey ausruorticyer , uns ots >o ein »

fiibrer als „reif" entlasten werden kann, muh er sich durch Eie« Mch
technik , Physik und anderes mebr, je nach der Branche, in der jbi $
tätig sein will , durcharbeiten. Aber sie dürften dann auch stir chtz Ws
möglichen Fälle und Unfälle gewappnet sein . Damit sind Mir
die Einrichtungen des Seminars nicht erschöpft . In den v »
Räumen befindet sich eine Filmbearbeitungsabteilung , die ^ ^ :e
Kulturfilme für den Schulunterricht zurecht schneidet , sozusagen
amtliche Zensurstelle, es gibt dort ferner ein Bildarchiv , das ^ J ©
filme sammelt und den städtischen Anstalten ausleiht . Man ^ x !
aber nicht nur reproduzieren ; in einem Photogravbieuntert ' '

( $ :
der hauptsächlich den wissenschaftlichen Zwecken der Schule ^vel . veil ■quj ? uvh uci üu ; uiv %
soll , versucht man eine eigene Produktion . In dieser Riwu^
sind Lebrkurse auch für Filmaufnahmen geplant ( räumlich ' *
heute möglich ) , doch fehlen zum weiteren Ausbau der F^ ^ c-
schule noch die erforderlichen Geldmittel . Es ist schon im ^ jjit

^ ° it
Mer

>'ldwärtigen Zustande erstaunlich, wieviel Gelder die Stadt
auf dieses Institut verwendet, denn das alles verschlingt 5jr

°c.
licherweis « Riesensiumnen, besonders da der Anteil , den die . ^
nenden tragen , kaum nennenswert ist. Wenn sich ober solche
institute , ohne ins Svleeenige auszuarten , in den Grenzen pj«
Notwendigen halten , ist es andererseits auch erfreulich, d«?̂ ,
Kommune an kulturelle Aufgaben denkt , die etwas abseits
und gerade den Schülern der Volksschulen zugute kemmeN -

t .
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Badisches Landestheater . Die Weibnochtswoch« bringt »ü» ^
beiden Volksbübnenvorstellungen von Hebbels „Kriembilds
am Montag , 22. und Dienstag , 23 . Dezember, am Doniü ' /
1 . Weibnachtsfeiertage , im Landestbeater Wagners „Meistert ^ ^ . isi, .
und im Konzerthaus die Erstaufführung der Komödie -Die \ d 5
die sich Liebe nennt " von Burke. Am Freitag , 2 . Wribnacm- ^ ;
tage gelangt als Nachmittagsvorstellung das LveibnachtsÄ >><c' Dfx
„Der große Christoph" von Ulrich von der Trenck zur ptbej
bolung und abends Offenbachs Operette „Die schöne Helenan“n v dUtflUUU Uliv Ul ' UlV » IU/U11V 4 JH-

der musikalischen Leitung von Josef Krivs neu einstud>et̂ c
ersten Aufführung . Im Konzertbaus gebt die Komödie „Die .^ rt-
die sich Liebe nennt " zum zweitenmal in Szene . — Sbakerf^ ek-
„Kaufmann von Venedig" beschlieht am Samstag , 27. Des- Wtet
die Woche. — Am Sonntag , 28. Dezember, findet in der -y pt
miete für Auswärtige eine Auffführung von Puccinis O»et "zzi
Bohöme" statt ; abends gebt Beethovens „Fidelio " in Szeit- ;, „>k
Kcnzertbaus gelangt die Operette . .Meine Sch-wcster »nd ’Jit
Wiederbolung .

ub &auß Atom ffimmeto
Roma » von Alfred Schirokauer

Eovyright by Verlag Earl Duncker -Berlin .

( Nachdruck verboten .)
Zwilchen ihren Fingernägeln faierte brauner Zigaretten -

tabak. Sie entfaltete das Papier . Eb ? Fremde Sprache. Aba
Lotteria national ! Ein Los. Sie betrachtete unschlüffig die Rück¬
seite. Geschriebene Worte , offenbar eine Adresse , und eine Zeich-
i '.ur .g , unverständlich. Lautlos huschte sie auf den niedlichen roten
Ledcrvantoffeln in sein Zimmer . Er lag verlassen mit geschlossenen
Lidern . War noch lange nicht so gewaltig und kräftig wi« er vor
ibt tat Sie schlich ans Bett . An dem Zittern der Lider erkannte
sie , dah er nicht schlief.

„Okeri" . sagt sie leise , „verzeih, dah ich dich störe . Was ist das ,
was ich da in deiner Tasche gefunden habe?"

Er blinzelte lässig , nahm das Papier . „Ach, ein Los . das ich
mal vor langer Zeit in Spanien gekauft babe. Wirfs weg . Sonst
schlevvc ich es noch einige Lichtjahre mit mir herum .

"
. Weißt du . dah es nichts gewonnen bat ?" Ihre schmalen bleichen

Worten saben sebr wichtig drein .
„Rein . Hat aber sicher nicht gewonnen.

"
„ Woker weißt du das ?"
„ Hast du schon mal einen Akenschcn gesehen , der in der Lotterie

gewonnen bat ? Ich nicht .
"

..Ich auch nicht "
, gab sie zu. „Weshalb bast du es dann oder

gekauft? " Sie war sehr gründlich, immer.
„ Aus Laune . Ilebermut , Dummheit . Wirf es weg ." Er schloh

erschöpft die Augen.
Langlam ging sie hinaus . Betrachtete sinnend das Los . Dann

barg sie es mit einer raschen raffenden Bewegung in dem Aus¬
schnitt des Kleides . Sie gehörte nicht zu denen , die etwas , das noch
eme geringste Cbanee barg , fortwarfen . Sie nicht .

Bald roch es festlich durch die kleine Wohnung nach Behagen und
Knchenbacken .

Doch dazwischen fand sie noch Zeit , zum Hafen hinunterzulau 'en .
Ah bonheur ! Dort lag Vater Jous ' s kleiner Frachtdamv ^er , ichon
nnt -r Dampf , aber er war noch da . Vater Jou ?>>, der Kapitän , war
anch an Bord .

„Jour , mignoitne.“

„ Jour, Pf re Jouse .“
Sie kannte den Alten noch von den Tagen ber , da er zu ihrer

Mutter in die Rue St . Domenique gekommen war . Einmal batte
es Krach zwischen Mutter und Pore Joufo gesetzt. Sie hatte un der
Tür gehorcht . Damals war sie fünfzehn. Päre Jousö hatte der
Mutter drohende Vorwürfe gemacht , dah sie die Tochter schon Män¬

nern »ufiibre. Hatte vorgeschlagen , sie zu sich zu nehmen. Die Mut¬
ter hatte tßn gefragt , ob es bei ibm ravvele . Er batte das in Ab¬
rede gestellt . Von Gemeinheit , Kuppelei und ähnlichem gefchrien .
Und war schlieblich mit heihem rotem Gesicht hinausgestürzt , batte
sie über den Haufen gerannt und war nie wiedergekommen.

Doch später , als die Mutter längst im Spital gestorben war ,
batte sie ihn zufällig auf der Eannebidre getroffen. Seitdem be¬
suchte er sie oft und spielte den guten betreuenden alten Onkel.

Pöre Jousz , ich habe eine Bitte . Kennst du Iowas?" Sie Nichte
das Los aus dem Busenausschnitt . Der alte Schiffer holte das
Futteral aus der Rocktasche, setzte umständlich di« Stahlbrille auf
das Nairnende und studierte gründlich den Zettel .

„Oh qu4 ! Kenn ich . Eins von diesen Losen , das sie einem in
allen Straßen von Barcelona aufdrängen . Woher hast du das ?"

„Ein tyve hat es mir gelchenkt .
"

„Hat es gewonnen?"
. „Das weih ich eben nicht !"

„Wann war denn die Ziehung , ma pctite?"
„Am 22. Dezember."

„Vao., die große Weihnachtsverlosung !"

„So — ist die besonders groh?"

, .9ta — ob .
"

„Du fährst doch nach Spanien .
"

„Klock 1 gebts hinaus , belazza.
"

„Könntest du nicht mal Nachsehen, ob es gewonnen bat ?"

„Mai; $ i !“
„Schreib dir die Nummer auf . 32 158. Haft dus ?"

58. So . Dann wollen wir mal nachieben . Vielleicht hast du
eine Million gewonnen . Das wäre was , bSin ?" Er wischte sich mit
dem Rücken der Hand unter die Nase .

„Aber vergih ja nicht , Pöre Jousö !"

„Der alte Jousö bat sein Lebtag noch nichts vergessen .
"

„Also — dann adieu"
, lächelte sie lieb.

„Bleib doch noch ein bißchen "
, bat er und suchte für den Besuch

einen sauberen Fleck an Bord . Sie kohlten noch.
„Kann nicht "

, wehrte sie . „Habe einen Kuchen in der Röhre . Gute
Reise!"

** §„Merci mignonne.“
Sie war schon leichtfühig oben auf der Kaimauer . W' »

graziös zu mit ihrer Kinderhand .
„C!ia, belezza. Au revoir mit der dicken Million !"

„Au revoir , Pöre Jours !" — „.yi 1.
Am Nachmittag war der Tisch der Wohnstube feierlm'

Blumen dufteten , die Sandtorte und sonsienbraune Brio 'ste^
ten, Schokolade qualmte lecker aus groher geblümter £ «»« *■ ^

Deter sah , noch etwas hinfällig , Kissens im Rücken . ^
den Fühen , wie ein von schöner Hand gepflegter Krieger . » ^ 1*
den drei Damen , einsilbig und fast verlegen . Seine Rolle '
Hause wurde ihm zum erstenmal bemüht lind unklar .

Sn

_ . . . . , . .
Doch die Mädchen waren in Herrengesellschaf ,

‘•hb

$8
C *

Sie bissen mit blanken Zähnen in den butterzartcn KuÄcn» '
eI,

ten schlemerbaft den dunklen dickflüssigen Trank und plaude
geniert . pt - » •

Munde kauend. Sic war echtes Marseiller Kind, brünett '
•*»« Rr **tTicftan trflflllflACIt ** . ^

„Ich habe einen tyve kennengelernt"
^ erzählte Fiiine " ^

was zu langer kecker Rase, sinnlichen lustigen schwarzen -
stark geschminkten Backen , einem kleinen Schnurrbart .
vollen versprechenden Livven . Im Herzen ein kecker

„Er ist Millionärs " rief sie mit großer Armberocgu
(<

mindestens zehntausend Francs .
"

-mt
Deter staunte . Doch diese Marseiller Frauen , DD

tarins aus Tarascon , traf die Differenz der
unten in der Provence , im Lande der schmetllerliu )^ ^^ ^
nimmt man Zahlen und andere Dinge nicht so
treibt , schwiitdelt , fabelt . Der andere weih schon . ev ^

Brögide und Lisette riefen ihr bewunderndes u
^ ^

lauschten gespannt auf die Geschichte von dem Milli
zehntausend Francs jg

Und dann erzählen sie sich Geschichten non Marius . a
ielt in eine Akt Eulenivieael war und gute „ rettndnyo .Welt >0 eine Art Eulenspiegel war und gute

kleinen leichten Mädchen hielt .
„ Schade" , bedauerte Deter , „dah ich nicht auch toos

erzählen kann.
'

Sk«

„Marius ist gut genug für uns "
, wehrte Brögw ^ »»

nichts von Marius zu erzählen . Wir erzählen vom w
Mars .

" . (je #»*
„Mars ?" rief Fiiine verwundert und knabbert« nr»

Brioche . „ Ist der auch aus Marseille ?"

(Fortsetzung folgt .)
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